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Hans Gängler/Thomas Rauschenbach

HALBIERTE VERSTÄNDIGUNG - SOZIALPÄDAGOGIK ZWISCHEN KOLONIALISIERUNG
UND MEDIATISIERUNG LEBENSWELTLICHEN EIGENSINNS

Die Rede von einer "Kolonialisierung der Lebenswelt" umschreibt
auf den ersten Blick lediglich ein altes Problem in einer neuen
Form. Verdinglichung, Entfremdung, Enteignung, Entmündigung,
strukturelle Gewalt und - im engeren sozialpädagogischen Bereich
- Herrschaft, Kontrolle oder Zwang sind in der Wissenschaft ge­
bräuchliche Begriffsvarianten mit ähnlichem Gehalt. Alle diese Ka­
tegorien verweisen auf die Gefahren und Folgekosten des gesell­
schaftlichen Modernisierungsprozesses, auf die Paradoxien und die
Dialektik der Moderne. Um aber auch die in diesem gesellschaftli­
chen Entwicklungsprozess liegenden Chancen und produktiven Mög­
lichkeiten zum Ausdruck zu bringen, wurden in kontrastierenden Be­
griffen mögliche Alternativen formuliert: Aufklärung oder Entmün­
digung, Emanzipation oder Entfremdung, Hilfe oder Herrschaft, Ver­
stehen oder Kolonialisieren - so die vorerst letzte und modernste
Formel.
Damit sie jedoch einer schnellebigen und modischen Wissenschafts­
konjunktur und den akademischen Selbstbeschäftigungsritualen ent­
geht, muß die These einer "Kolonialisierung der Lebenswelt" ihre
Erklärungskraft in zweifacher Hinsicht unter Beweis stellen:
- Zum einen kann eine Metapher wie Kolonialisierung, die aus einem

bestimmten gedanklichen Horizont entliehen ist und dort eine
spezifische Bedeutung hat (vgl. Brumlik, in diesem Band), nur
dann zur Kennzeichnung eines anderen gesellschaftlichen Phäno­
mens herangezogen werden, wenn sie nicht nur beschreibenden,
sondern auch erklärenden Wert besitzt. Diese Frage können wir
beim Stand der derzeitigen Diskussion am ehesten durch eine Exe­
gese der Habermasschen Begriffe klären.

- Zum anderen aber wäre die Kolonialisierungsthese für den sozial­
pädagogischen Diskussionskontext nur dann von Gewinn, wenn sie
eine spezifische Substanz für sich reklamieren könnte, die zur
Differenzierung und Präzisierung gegenüber ähnlichen Begriffsva­
rianten beitragen könnte. Der dadurch möglich werdenden präzi­
sierenden Eingrenzung angesichts einer diffusen und inflationä­
ren Verwendung derartiger Formeln wollen wir uns durch eine Ana­
lyse unterschiedlicher Ebenen von Hilfe (resp. Herrschaft) nä­
hern. Erst damit wird auch ein präziserer Gebrauch des Kolonia­
lisierungstheorems denkbar. In dem hier gegebenen Zusammenhang
halten wir damit die Kolonialisierungsthese für anschlußfähig
innerhalb der sozialpädagogischen Diskussion an die Frage nach
Hilfe und Herrschaft.

Das Reden von einer Kolonialisierung der Lebenswelt, von der Herr­
schaft der Experten, von der (staatlich zugewiesenen) sozialen
Kontrolle durch Sozialarbeit - alle diese Formeln gehen unausge­
sprochen von der Möglichkeit alternativer Handlungsmodi und Wir­
kungsweisen aus. Denn Herrschaft und Kontrolle können nur dort er­
fahren werden, wo - zumindest dem Vermögen nach - Gleichheit und
Freiheit tatsächliche Alternativen darstellen. Und kolonialisiert
werden kann nur dort, wo eine wenigstens relative kulturelle Ei­
genständigkeit, wo eigensinnige Produktions- und Verkehrsformen
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nachweisbar oder mindestens reklamierbar bleiben. Die Formel "Ver­
stehen oder Kolonialisieren" soll auf diese alternativen Möglich­
keiten verweisen.
Bezogen auf die Funktion und Wirkungsweise der Sozialen Arbeit
aber heißt das: Trägt Sozialpädagogik/Sozialarbeit (SP/SA) zu ei­
ner Kolonialisierung der Lebenswelt bei oder "versteht" sie die
eigensinnigen Lebens- und Uberlebensinteressen von Einzelnen und
gesellschaftlichen Gruppen?
Wenn allerdings diese Alternative nicht nur in rhetorischer Weise
zur Disposition gestellt wird, dann muß vorab gefragt werden, ob
denn der einer hermeneutischen Tradition verpflichtete Verstehens­
Begriff tatsächlich als ein Komplement zu einem gesellschaftstheo­
retisch gefaßten Kolonialisierungsbegriff formuliert werden kann
und dabei als Fluchtpunkt sozialpädagogischen Selbstverständnisses
in Theorie und Praxis hinreichend ist. Unterstellt, daß - vorläu­
fig formuliert - sich die Funktion der SP!SA eben nicht allein im
adäquaten Nachvollzug der intentionalen, bereits abgeschlossenen
Aktionen isolierter Subjekte erschöpft (Verhaltensebene), sondern
vorrangig und vor allem in der (Wieder-)Herstellung und Unterstüt­
zung sozialer Handlungsfähigkeit besteht (Handlungsebene), so wäre
für eine angemessenere Beschreibung dieses Sachverhalts die Kate­
gorie "Verständigung" zu wählen.
Daß damit die Frage des Verstehens und insbesondere des pädagogi­
schen Verstehens (vor allem in handlungstheoretischer Hinsicht)
nicht erledigt ist, ist evident (vgl. Scarbath und Thiersch, in
diesem Band). Angemessen ist der Begriff der "Verständigung" im
Kontext des Kolonialisierungstheorems vor allem aber auch deshalb,
weil Habermas der Rationalität kOlllllunikativen Handeins und damit
der Verständigung auf gesellschaftlicher Ebene die Qualität eines
fundamentalen lebensweltlichen Eigensinns zuweist (Habermas 1981c:
182ff .).
Dadurch, daß Verständigung als Grundmodus intersubjektiver Hand­
lungskoordinierung in der Lebenswelt verstanden wird, kommt ihr
ein Quasi-transzendentaler Eigenwert zu, der die symbolische Re­
produktion der Lebenswelt sicherstellen und gegen das Eindringen
der Medien Geld und Macht (Monetarisierung und Bürokratisierung)
schützen muß. In der Unterstellung einer derartig fundamentalen
Funktion von Prozessen der Verständigung ist jedoch auch in gewis­
ser Weise die Annahme eines unhintergehbaren und naturwüchsigen
Eigensinns eingebaut, gleichsam eine prinzipielle Widerstandsfä­
higkeit gegen die Vereinnahmung durch mediengesteuerte Subsysteme.
Der Mechanismus der Verständigung wird damit zur möglicherweise
einzigen und letzten Bastion, der in der Lage ist, den "subjekti­
ven Faktor", die elementaren Bedürfnisse der Menschen, die Lebens­
welt und Alltäglichkeit von Einzelnen und Gruppen vor der totalen
Verdinglichung und Vergesellschaftung zu retten. Vor diesem Hin­
tergrund muß deshalb gefragt werden, ob denn der Mechanismus der
Verständigung tatsächlich diese fundamentale Leistung in der Le­
benswelt gegen alle- Vereinnahmungen erbringen kann, oder ob eine
sich möglicherweise abzeichnende Enteignung bzw. Oberformung von
Verständigungsprozessen nicht zu einem Zerfall bzw. einer Erosion
von Lebenswelten und damit eines funktionsfähigen gesellschaftli­
chen Lebens schlechthin führen könnte.
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1. DIE UNAUFLöSLICHE ALLIANZ VON HILFE UND HERRSCHAFT - ZUR VER­
GESELLSCHAFTUNG DES HELFENS

Daß ein junger Mann einem älteren, gehbehinderten Mann über die
Straße hilft, daß eine Mutter ihrem zweijährigen Kind etwas zu
essen gibt, daß ein Sozialarbeiter einem türkischen Mädchen bei
den Hausaufgaben hilft und daß einer alleinstehenden Frau mit Kind
bei Nicht-Erwerbstätigkeit der sozialstaatlieh garantierte An­
spruch auf Sozialhilfe zusteht: Diese Ereignisse haben auf den er­
sten Blick den Umstand gemein, daß jemandem geholfen wird. Erst
auf den zweiten Blick jedoch offenbart sich die weitere Gemeinsam­
keit: daß diesen Akten des Helfens, den BeZiehungen "Helfender­
Hilfeempfänger" il1l1ler auch eine "heimliche" Macht-Ohnmacht-Bezie­
hung, ein zumindest zeitweiliger und partieller Verlust von Auto­
nomie zugrunde liegt. Eine Hilfe ohne (eine mögliche) Herrschaft.
ohne zeitweilige Abhängigkeit des Hilfeempfängers vom Helfer kann
es nicht geben. (Die Möglichkeit der Rückwirkung des Hilfe-Herr­
schafts-Dilemmas auf den Helfer selbst - diskutiert etwa unter dem
Stichwort "Helfersyndrom" , Schmidbauer 1977 - soll hier vernach­
lässigt werden.)
Insofern scheint es uns angesichts der Komplementarität dieser
beiden Elemente angemessener zu sein, eher von Hilfe-Herrschafts­
Bezug zu sprechen. Diese folgenreiche Verknüpfung wird in der (so­
zial-)pädagogischen Diskussion zumindest dann vernachlässigt oder
gar übersehen, wenn unterstellt wird, daß professionelles, verbe­
ruflichtes Helfen prinzipiell Herrschaftsmomente beinhalte, wäh­
rend die "naturwüchsige Hilfe von Mensch zu Mensch" frei von Herr­
schaftsmomenten und damit allemal einem berufsmäßigen Helfen vor­
zuziehen sei.
Wenn wir aber somit dafür plädieren, generell von einem Hilfe­
Herrschafts-Bezug bei allen Formen sozialen Handeins zu sprechen,
die ein erzieherisches, caritatives oder solidarisches Moment ent­
halten, so heißt das keineswegs, daß "Helfen" il1l1ler gleich "Hel­
fen" ist, daß also alle Akte des Helfens ihrer Form und ihrer Ab­
sicht, ihres Inhalts und ihrer Wirkung nach identisch sind. Aller­
dings ist eine Dichotomisierung zwischen naturwüchsiger Hilfe als
solidarisch-herrschaftsfreier Hilfe sowie beruflicher Hilfe als
mit Herrschaft und Kontrolle durchsetzter Hilfe für eine angemes­
sene Formulierung des Problems nicht zureichend. Wir müssen daher
adäquatere Kriterien entwickeln, die eine (analytische) Trennung
unterschiedlicher Formen und Ebenen des Hilfe-Herrschafts-Bezuges
zulassen.
1.1 Daß die SP/SA konstitutiv begleitet wird von Momenten der Hil­
fe und der Herrschaft, weiß man, seit es sie gibt. Wenn es aber
richtig ist, daß nicht nur berufsmäßiges Helfen, sondern auch die
Hilfe von "Mensch zu Mensch" mit Herrschaftsmomenten durchsetzt
ist, so müssen wir die Formen dieses Hilfe-Herrschafts-Bezuges ge­
nauer bestil1l1len. Denn: "Sozialarbeit ist - auf der Handlungs- und
auf der Strukturebene - in je spezifischer Gewichtung Hilfe und
Kontrolle zugleich" (S. Müller 1978: 343). In Analogie zu unseren
eingangs genannten Beispielen lassen sich für die SP/SA idealty­
pisch vier Ebenen des Hilfe-HerrschaFts-Bezuges unterscheiden:
a) Eine erste Form des Hilfe-HerrschaFts-Bezuges liegt im Handeln
selbst, also in der spezifischen Handlungslogik, daß jemand, der
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Hilfe benötigt bzw. erwartet, zeitweilige und partielle Abhängig­
keit eingehen muß. falls er die Hilfe annimmt.
b) Eine zweite Form eines pädagogisch relevanten Hilfe-Herr­
schafts-Bezuges liegt begründet in der Erziehungstatsache: "Da es
nun aber Kindheit - ontogenetische postnatale EntWicklung - gibt,
ist Erziehung als unvermeidliche soziale Tatsache gegeben". (Bern­
feld 1967: 49). Dieser Umstand. daß Kinder, ohne selbst schon au­
tonom lebensfähig zu sein. in eine Gesellschaft hineingeboren wer­
den. erfordert eine spezifische Form der Hilfe. Diese Form muß
aber bereits vor ihrer konkreten, persönlichen und situationsbezo­
genen Ausgestaltung und Erbringung kulturell geregelt. sozusagen
institutionalisiert sein, um damit zumindest rudimentär die Ent­
wicklung der nachwachsenden Generation sicherzustellen. In dieser
Notwendigkeit von Hilfe aber ist ein Machtpotential. ist die
strukturelle Uberlegenheit des Erwachsenen und die Abhängigkeit
und Unterlegenheit des Kindes angelegt. (Zu prüfen wäre. inwieweit
die organisierte Form der ehrenamtlichen Hilfe auf einer ähnlichen
Stufe charakterisiert werden muß; vgl. in historischer Hinsicht
Münchmeier. 1981. und Sachße 1982.)
c) Eine dritte Form des Helfens und der darin liegenden Herrschaft
hat ihren Ausgangspunkt in dem Umstand. daß "Helfen zum Beruf wur­
de" (C. W. Müller 1982). Dadurch, daß die Hi 1fe von Mensch zu
Mensch in einzelnen Bereichen durch berufsmäßiges Helfen ersetzt
oder ergänzt wurde {dort. wo sie bis dato überhaupt nicht gelei­
stet worden war}. entwickelt sich eine neue Qualität des Helfens.
Die "einfache und spontane Hilfe" wird ersetzt durch Akte des ge­
planten. begründeten, ausgebildeten und bezahlten Helfens. Diese
Entwicklung einer Expertenkultur für bestimmte Arten des Helfens
führt aber auch zu einer Häufung des Wissens mittels dem geholfen
wird. Der Möglichkeit nach führt diese (Wissens-)Macht der beruf­
lichen Helfer zur Ohnmacht der Hilfeempfäng~r ("Entmündigung durch
Experten"). Momente von Herrschaft. also der von "alter" akzep­
tierten Form der alleinigen. situationsbezogenen Definitionsmacht
von "ego". werden damit in die berufsmäßige Rolle des Helfens hi­
neinverlagert: Herrschaft wird zu einer prinzipiellen Begleiter­
scheinung beruflichen Helfens.
d) Eine vierte Form des Hilfe-Herrschafts-Dilemmas schließlich
liegt in der spezifischen Form der Vergesellschaftung beruflichen
Helfens. liegt also in der Entwicklung und Institutionalisierung
eigener Hilfsorganisationen. in der Zusicherung rechtlich kodifi­
zierter Hilfe (z.B. dem SoZialhilfeanspruch) und einer damit ein­
hergehenden Zumutung sozialstaatlieh zugewiesener Hilfe. der man
sich nicht entziehen kann (z.B. Therapie statt Strafe; Bewährungs­
hilfe). Indem Helfen in dieser Weise ausgeweitet. verfestigt und
verallgemeinert wird. liefert es sich einer spezifischen Variante
des Hilfe-Herrschafts-Verdachtes aus: "Das Beamtentum der sozialen
Hilfe ist ja eigentlich gar nicht unseretwegen da. ist gar nicht
in erster Linie eine Maßnahme zu unseren Gunsten. sondern dient
letztlich der Erhaltung eines Systems. das im großen ganzen erst
unsere Notlage zu einer ehernen Notwendigkeit macht" (Fischer
1925: 323). Hier formuliert A. Fischer bereits für die Anfangspha­
se der Verberuflichung Sozialer Arbeit das "Ursprungsdilenma"
(Münchmeier 19B1: 9). das soziale. berufliche Hilfe immer schon
begleitet hat. ja in gewisser Weise konstitutiv für sie ist: daß
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SP/SA in der dauernden Gefahr steht, nicht primär den unterprivi­
legierten Bedürfnissen und Interessen der Betroffenen gerecht zu
werden, sondern gegebene soziale Ungleichheiten, Benachteiligungen
und Machtgefälle durch den Akt des Helfens zu verfestigen, daß sie
also Betroffeneninteressen umdefiniert, negiert oder entwertet.
Der vordergründige Hilfeakt einer sozialstaatlichen Solidargemein­
schaft, beispielsweise jemandem den Anspruch auf Sozialhilfe zu
gewährleisten, geht dabei stillschweigend von dem Umstand aus, daß
der Beanspruchungsfall erst Folge eines spezifischen Aus- und um­
baus staatlicher und ökonomischer Handlungsimperative ist, Folge
also sozialstaatlich gedämpfter Klassenkonflikte. Herrschaft, ver­
standen als strukturelle Verankerung von individueller OhnmaCht
und kollektivem Verzicht auf andere Möglichkeiten ökonomischer
SUbsistenzsicherung und politischer Konfliktregelung, wird hier
auf einer formal organisierten, rechtsförmig geregelten Ebene in
die Hilfsakte eingebaut.
Von dieser analytischen und idealtypischen Unterscheidung von For­
men der Hilfe können wir nun systematischen Gebrauch machen (vgl.
Fig. 1).

Figur 1: Formen des sozialen Helfens

naturwüchsige
Formen des
Helfens

verberufl ichte
Formen des
Helfens

hand lungstheoreti sche
Ebene

r.
"Hi 1fe von Mensch

zu Mensch"

111.
"Helfen als Beruf"

strukturtheoretische
Ebene

Ir.
"Erziehungstatsache"

IV.
"Hilfssysteme"

1.2 Formen von Hilfe können somit danach unterschieden werden, ob
sie
(1) eher der Handlungsebene oder der Strukturebene zuzuordnen sind

und ob sie
(2) eher einer "naturwüchsig" induzierten oder beruflich induzier-

ten Form entsprechen.
Vor diesem Hintergrund bleibt dann zu fragen,
(3) wie sich diese Formen der Hilfe zueinander verhalten und
(4) welchen spezifischen Stellenwert darin möglicherweise die

Kolonialisierungsthese hätte.
(ad 1) Luhmann (1973: 21) geht davon aus, "daß Helfen nur zustan­
dekommt, wenn und soweit es erwartet werden kann". Jedoch erst die
hierbei noch nicht gestellte Frage, in welchem Maße diese Hilfe
erwartet werden kann, hilft uns in unserem Zusammenhang weiter.
Während die persönl iche "Hll fe von Mensch zu Mensch" (1.) eher von
den situativen Gegebenheiten und dem subjektiven Standpunkt des
potentiellen Helfers abhängt, ist der Grad der Verbindlichkeit in
der elterlichen Hilfe (11.) gegenüber ihren Kindern ungleich stär-
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ker subjekt- und situationsunabhängig. Diese Form kulturell ver­
bindlich erwartbarer Hilfe von Eltern (11.) gegenüber ihren Kin­
dern aber wird wiederum auf die Handlungsebene in dem Moment
transformiert, wo die familiale (Erziehungs-)Hilfe verberuflicht,
d.h. als sekundäre Hilfe erbracht wird: Denn die helfende Fürsorg­
lichkeit eines beruflichen (Ersatz-)Erziehers (111.) - etwa von
Kindern in Heimen - kann als konkrete, persönliche Hilfe nur inso­
weit erwartet werden, als dieser sich (a) dafür beruflich zustän­
dig betrachtet (während Eltern tendenziell allzuständige Helfer
ihrer Kinder sind, können Erzieher Nicht-Zuständigkeiten reklamie­
ren und Probleme ausschließen), (b) Hilfe im Rahmen einer berufs­
bedingten Helferrolle notwendig wird (während Eltern für ihre Kin­
der immer da sein sollten, wird die Hilfe des Erziehers nur in
seiner Arbeitszeit erwartet) und (c) ihm dafür zumindest ein Mini­
mum an finanzieller Entschädigung sichergestellt wird (zu den
Spannungen des Ubergangs von den "freipersönl1chen Grundlagen der
Hil fsarbei t", der sogenannten "freien Liebestätigkeit", zur "be­
zahlten Nächstenliebe" vgJ. Münchmeier 1981: 131).
Der Perspektivenwechsel von der handlungstheoretischen zur struk­
turtheoretischen Ebene (vgl, Berger 1977) im Rahmen der verberuf­
lichten Form des Helfens macht wiederum den unterschiedlichen Grad
der Erwartbarkeit und Verbindlichkeit deutlich. Während ein pro­
fessioneller Erzieher (111.) nur dann hilft bzw. helfen muß, wenn
er dafür beruflich angestellt und bezahlt wird, inhaltlich zustän­
dig ist und die Hilfe in seinem definierten Arbeitsrahmen notwen­
dig wird, so sichert das Erziehungsheim als Institution (IV.) per­
sonen-, sach- und zeitunabhängige Hilfe zu: Wenn Erzieher A nicht
zuständig ist, hilft Erzieher B; wenn dieser keinen Dienst hat.
ist Erzieher C verantwortlich; wenn Erzieher C sich inhaltlich
überfordert sieht. tritt stützend der Psychologe Doder der Arzt E
hinzu - in jedem Fall aber geWährleisten die institutionell orga­
nisierten Dienstleistungssysteme Qua Organisation Hilfe. Insgesamt
können die Formen des Hilfe-Herrschafts-8ezuges auf einer hand­
lungs- und einer strukturtheoretischen Ebene unterschieden werden
nach dem zunehmenden Grad ihrer Erwartbarkeit und Verbindlichkeit:
Strukturelle Hilfe als kulturell bzw. gesellschaftlich induzierte
Hilfe ist erwartbarer.
(ad 2) "Soziale Arbeit läßt sich nur als spezifisch professionali­
sierte Arbeit denken. (••• ) Sie ist insofern nichts 'Naturwüchsi­
ges' (mitmenschliche Hilfe als Quasi übergeschichtliche soziale
Konstante). sondern ein gesellschaftliches und gesellschaftlich
organisiertes System" (Münchmeier 1981: 153). Insoweit - und dies
ist ein zentrales Bestimmungsmoment der Entstehung professioneller
Sozialarbeit - ist sozialpädagogische Hilfe die Folge einer ge­
sellschaftlichen Ausdifferenzierung eigener Institutionen für die
Bearbeitung bestimmter gesellschaftlicher Problemlagen. Oder mit
Habermas formuliert: Sie ist Folge einer zunehmenden Entkoppelung
von System und Lebenswelt. Diese konstituiert erst und charakteri­
siert auch in spezifischer Weise die moderne Gesellschaft. und
erst auf dieser historischen Stufe der gesellschaftlichen Entwick­
lung erscheint die Entstehung besonderer (sozialpädagogischer)
Hilfsinstitutionen notwendig, sinnvoll und machbar.
Damit liegt aber die Vermutung nahe. daß diese Form professionel­
ler Hilfe nicht nur mit der Ausdifferenzierung eigener Subsysteme
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historisch erst denkbar wird, sondern selbst mittels systemischer
Rationalität konstituiert wird. Diese systemische Induziertheit
würde erklärbar machen, warum berufliche pädagogische Hilfe ihrer
Tendenz nach zweckrational, also effektiv, überschaubar und kon­
trollierbar organisiert ist und in institutionell organisierter
Form durch Macht, Geld (und Recht) gesteuert wi rd, während "natur­
wüchsige" Hilfe individuell organisiert ist und eher dem lebens­
weltlichen Muster des verständigungsorientierten Handeins folgt.
Wenn wir die Formen des Helfens dahingehend präzisieren können,
daß sie entweder einer eher lebensweltlichen oder einer eher sy­
stemischen Rationalität folgen (vgl. Fig. 2), so ist damit jedoch
noch nicht geklärt, ob der Mechanismus der Verständigung bei den
Formen professionalisierter Hilfe gänzlich überflüssig ist, also
durch die Medien Geld und Macht ersetzt werden kann.

Figur 2: Vergesellschaftete Formen des sozialen Helfens

handlungs- struktur-
theoretische theoreti sche Ressource
Ebene Ebene

I. 11.
lebensweItl i che verständigungs- Hilfe als "nai ves
Rat iona1ität orientierte Hilfe Erziehung Alltags-
des Helfens von Mensch zu wissen"

Mensch

II I. IV.
systemische professionelle, Hilfe als aus- "Experten-
Rational ität angeleitete Hilfe; differenzierte kultur"
des Helfens "bezahlte personenbezogene

Nächstenliebe" Dienstleistung

(ad 3) Wenn wir in unserem bisherigen Gedankengang zu zeigen ver­
sucht haben, daß die "naturwüchsige Hi 1fe von Mensch zu Mensch"
(zumindest) unter systematischen Gesichtspunkten unterschieden
werden muß von den Formen professionalisierter Hilfe, so gilt dies
in gleicher Weise für die jeweils korrespondierenden Momente po­
tentieller Herrschaft. Allerdings bleibt zu fragen, ob die zu un­
terscheidenden Formen des Hilfe-Herrschafts-Bezuges einfach neben­
einander anzusiedeln sind, oder ob sie nicht vielmehr in einer
spezifischen Weise aufeinander aufbauen. Dabei geht es nicht um
einen historisch fortschreitenden Wandel, wie ihn etwa Luhmann
(1973) untersucht (wenngleich eine "höhere" Stufe historisch gese­
hen nicht früher institutionalisiert worden sein kann); vielmehr
soll nach einer möglichen Entwicklungslogik bei den verschiedenen
Formen des Helfens (und ihrer Herrschaftspotentiale) gefragt wer­
den.
Unsere Annahme ist dabei, daß diese Formen der Hilfe einer Struk­
tur in der Weise unterliegen, daß sie (a) aufeinander aufbauen und
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damit die jeweils höhere Stufe die vorangegangene impliziert und
daß (b) die Formen der Hilfe dabei zunehmend differenzierter, ge­
neralisierter aber auch anonymer werden. Während also auf der Stu­
fe der "Hilfe von Mensch zu Mensch" virtuell nur eine Person einer
anderen konkret hilft in einem dafür vergleichsweise wenig vorde­
finierten Rahmen (sofern die Alltagsressourcen hierfür ausrei­
chen), so wird auf der Stufe der "Hilfe als ausdifferenzierter
personenbezogener Dienstleistung" diese Hilfe in einer hochgradig
spezialisierten (gesonderte Fachberatungsangebote; Fachun­
terricht etc.), anonymisierten und generalisierten - dem Anspruch
nach also allgegenwärtigen - Form angeboten; in einer Form, die
zudem rechtlich kodifiziert und damit sozialstaatlieh garantiert
ist und die prinzipiell jeder, der in der entsprechenden Situation
ist, erwarten kann, unabhängig von Ort und Zeit.
In der Konsequenz muß eben deshalb auch für die Frage nach der po­
tentiellen Herrschaft in der Hilfe davon ausgegangen werden, daß
(1) auf der vorläufig letzten Stufe die vorhergehenden Momente ei­
ner potentiellen Herrschaft enthalten sind und sich das Dilemma
von Hilfe und Herrschaft damit zunehmend verkompliziert, und daß
(2) die Art der Hilfe (und ihrer Herrschaftsimplikationen) immer
indirekter und weniger durchschaubar wird. Es ist wohl diese Un­
durChsichtigkeit und Komplexität von Hilfe und Herrschaft, die den
professionalisierten Hilfssystemen in der sozialpädagogischen The­
oriediskussion soviel Aufmerksamkeit zuteil werden läßt und die es
möglicherweise erforderlich macht, von einer "Kolonialisierung der
Lebenswel t" im Rahmen der SP/SA zu sprechen.
(ad 4) Unsere bisherigen Überlegungen sollten deutlich machen, daß
Formen der Hilfe
- auf allen Ebenen, also auch auf der "naturwüchsigen" Ebene der

"Hilfe von Mensch zu Mensch", mit Momenten - zumindest poten­
tieller - Herrschaft korrespondieren;

- nach bestimmten Kriterien (handlungs- vs. strukturtheoretische
Ebene; lebensweltliche vs. systemische Rationalität) systema­
tisch unterschieden werden können.

Damit sind die analytischen Voraussetzungen gegeben, die es uns
ermöglichen, von dem Kolonialisierungsthese im Kontext der sozial­
pädagogischen Frage von Hilfe und Herrschaft einen systematischen
Gebrauch zu machen. Eine Präzisierung dieses Theorems ist dabei
unumgänglich zur Klärung der Frage, wie sich Sozialpädagogik zwi­
schen Verständigung und Kolonialisierung bewegt. Unsere noch zu
erläuternde These ist, daß (1) im Anschluß an Habermas von Koloni­
alisierung nur angemessen auf einer gesellschaftstheoretischen
Ebene gesprochen werden kann, daß (2) die These der Kolonialisie­
rung der Lebenswelt ihren Stellenwert zur Reformulierung des Hil­
fe-Herrschafts-Bezuges dabei nur auf einer strukturtheoretischen
Ebene hat, daß aber (3) nicht jede Form systemisch induzierter,
struktureller Hilfe zwangsläufig kolonialisierende Effekte nach
sich zieht und daß (4) diese verdinglichenden Formen der Verge­
sellschaftung Überhaupt nur dann angemessen erfaßbar sind, sofern
sie vom Prozeß einer Mediatisierung der Lebenswelt unterschieden
werden.
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2. VUN DER MEDIATISIERUNG ZUR KOLONIALISIERUNG

Bislang ist die Problematik einer "Mediatisierung der Lebenswelt"
in der aktuellen Diskussion merkwürdig blaß geblieben, ja häufig
war sogar ausschließlich von einer "Kolonialisierung der Lebens­
welt" die Rede, obgleich diese erst über den Prozeß der Mediatt­
sierung in der modernen Gesellschaft eintreten kann.
Im folgenden wollen wir in Anlehnung an Habermas (1981b und c) da­
her (1) zunächst den Begriff der "Mediatisierung der Lebenswelt"
präzisieren, um im Anschluß daran (2) den Begriff der "Koloniali­
sierung der Lebenswelt" genauer explizieren und etwaige Krite­
rien für das umschlagen der Mediatisierung in eine Kolonialisie­
rung der Lebenswelt exakter fassen zu können.

2.1 Zum Prozeß der Mediatisierung

Mediatisierung bezeichnet bei Habermas eine bestimmte Art von In­
terferenzphänomenen zwischen System und Lebenswelt, die sich er­
geben vor dem Hintergrund einer Entwicklung, in deren Verlauf die
materielle Reproduktion der Lebenswelt von der symbolischen Repro­
duktion getrennt und aus der Lebenswelt ausgelagert wird. Zur Ent­
lastung von ausschließlich über Verständigung erbrachten Hand­
lungskoordinierungen bilden sich für diesen Bereich eigene, ent­
sprachlichte Steuerungsmedien aus. Dies führt dazu, daß bestimmte
Funktionen der materiellen Reproduktion über spezialisierte Syste­
me (ökonomie und Staat) geregelt werden. Die hierfür notwendigen
Steuerungsmedien (Geld und Macht) aber müssen wiederum so in der
Lebenswelt institutionell verankert werden, daß die erforderlichen
Austauschbeziehungen zwischen den für die materielle und die sym­
bolischen Reproduktion zuständigen Bereichen gewährleistet blei­
ben.
(a) Den argumentativen Hintergrund für eine Mediatisierung und Ko­
lonialisierung der Lebenswelt bilden zwei Grundannahmen. Zum einen
ist dies der Vorschlag, Gesellschaft als System und Lebenswelt zu­
gleich zu begreifen. Zum zweiten ist es die Hypothese, daß soziaie
Evolution ein Differenzierungsvorgang zweiter Ordnung ist: "System
und Lebenswelt differenzieren sich, indem die Komplexität des ei­
nen und die Rationalität des anderen wächst, nicht nur jeweils als
System und Lebenswelt - beide differenzieren sich gleichzeitig
auch voneinander" (Habermas 1981c: 230).
Die erste Annahme, daß Gesellschaft nur als System und Lebenswelt
angemessen konzipiert werden kann, bildet die Voraussetzung dafür,
daß System und Lebenswelt in Austauschbeziehungen treten können
(und müssen). Die andere Annahme, daß der Di fferenzierungsprozeß
ein doppelter ist, bildet den Hintergrund für die These, daß erst
eine fortschreitende Rationalisierung der Lebenswelt eine hyper­
trophe Steigerung der Systemkomplexität ermöglicht, die über die
Wirkung der Steuerungsmedien Geld und Macht die Fassungskraft und
Rationalität der Lebenswelt sprengen kann (S. 232f.): "Die ratio­
nalisierte Lebenswelt ermöglicht die Entstehung und das Wachstum
der Subsysteme, deren verselbständigte Imperative auf sie selbst
destruk.tiv zurück.schlagen" (S. 277; vgI. S. 470).
(b) Auf der Folie dieser Annahmen läßt sich die Rede von der Me­
diatisierung der lebenswelt präzisieren. Sobald sich System und
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Lebenswelt soweit voneinander entkoppelt und intern differenziert
haben, daß sie aufeinander einwirken können, kann man von einer
Mediatisierung der Lebenswelt sprechen, die "sich an und mit den
Strukturen der Lebenswelt" (S. 277), d.h. im Hinblick auf Kultur,
Gesellschaft und Persönlichkeit vollzieht.
Da sich analog zur Entkoppelung von System und Lebenswelt auch
die jeweiligen Integrationsformen (System- und Sozial integration)
entkoppeln, bilden sich auf der Interaktionsebene bestimmte Mecha­
nismen der Handlungskoordinierung aus. Der fortschreitende Prozeß
der "Wertgeneralisierung", also die im Verlauf der sozialen Evolu­
tion auftretende Formalisierung und Verallgemeinerung von Wertori­
entierungen, die den Handelnden institutionell abverlangt werden,
führt zu einer Freisetzung kommunikativen Handeins von partikula­
ren Wertorientierungen, und damit zu einer Trennung von erfolgs­
und verständigungsorientiertem Handeln. Erst dadurch kann es zu
einer Entbindung des kommunikativen Rationalitätspotentials kommen
(vgl. S. 267ff.).
(c) Im Zuge dieser Differenzierung entwickeln sich "zwei Sorten
von Entlastungsmechanismen, und zwar in Form von Kommunikations­
medien, die die sprachliche Verständigung entweder kondensieren
oder ersetzen" (S. 269f.). An dieser Stelle interessieren uns zu­
nächst nur jene Kommunikationsmedien, welche die Handlungskoordi­
nierung von sprachlicher Konsensbildung überhaupt abkoppeln. Der­
artige Steuerungsmedien (Geld und Macht) benötigen die Lebenswelt
nicht mehr zur Handlungskoordinierung. "Gesellschaftliche Subsy­
steme, die über solche Steuerungsmedien ausdifferenziert werden,
können sich gegenüber einer in die Systemumwelt abgedrängten Le­
benswelt selbständig machen" (S. 273).
(d) Trotz der weitgehenden Entkoppelung von Sozial- und Systemin­
tegration bleiben die systemischen Mechanismen dennoch auf lebens­
weltliche Strukturen verwiesen. Zwar schaffen sie sich mittels der
Medien eigentümlich normfreie, die Lebenswelt überschreitende So­
zialstrukturen, bleiben aber doch über die Basisinstitution des
bürgerlichen Rechts mit der kommunikativen Alltagspraxis verwoben.
Von welcher Art diese Verknüpfung zwischen System und Lebenswelt
genau ist, bleibt vorerst offen: "Man könnte sich beides vorstel­
len: die Institutionen, die Steuerungsmedien wie Geld und Macht in
der Lebenswelt verankern, kanalisieren entweder die Einflußnahme
der Lebenswelt auf die formal organisierten Handlungsbereiche oder
umgekehrt die Einflußnahme des Systems auf kommunikativ struktu­
rierte Handlungszusammenhänge. In einem Fall fungierten sie als
der institutionelle Rahmen, der die Systemerhaltung den normativen
Restriktionen der Lebenswelt unterwirft, im andern Fall als die
Basis, die die Lebenswelt den systemischen Zwängen der materiellen
Reproduktion unterordnet und dadurch mediatisiert" (5. 275f.).
Wenn aber die Systemimperative die Lebenswelt mediatisieren und
direkt in die Formen der sozialen Integration selbst eingreifen,
entsteht strukturelle Gewalt, die sich "ohne als solche manifest
zu werden, der Form der Intersubjektivität möglicher Verständigung
bemächtigt. Strukturelle Gewalt wird über eine systematische Ein­
schränkung von Kommunikation ausgeübt; sie wird in den formalen
Bedingungen des kommunikativen Handeins so verankert, daß für die
Kommunikationsteilnehmer der Zusammenhang von objektiver, sozialer
und subjektiver Welt in typischer Weise präjudiziert ist" (S.
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278). Dieses "relative Apriori der Verständigung" nennt Habermas
Verständigungsform.
Uber die Bestimmung der geschichtlich variierenden Verständigungs­
formen läßt sich der Begriff der Mediatisierung genauer fassen:
"Verständigungsformen stellen jeweils einen Kompromiß zwischen den
allgemeinen Strukturen verständigungsorientierten Handeins und den
innerhalb einer gegebenen Lebenswelt thematisch nicht verfügbaren
Reproduktionszwängen dar. ( ..• ) (Sie) bilden gleichsam die Schnitt­
flächen, die dort entstehen, wo systemische Zwänge der materiellen
Reproduktion unauffällig in die Formen der sozialen Integration
selbst eingreifen und dadurch die Lebenswelt mediati,sieren" (S.
279),
Die moderne Verständigungsform (vgl. "die Idee der Versprachli­
chung des Sakralen", S. 218f. und S. 292f.) aber ist - nach Haber­
mas - zu sehr rationalisiert, um einer strukturellen Gewalt ohn­
mächtig zu unterliegen. Daher erwartet er, daß "die Konkurrenz
zwischen Formen der System- und der Sozial integration sichtbarer
als bis dahin hervortritt. Am Ende verdrängen systemische Mecha­
nismen Formen der sozialen Integration auch in jenen Bereichen, wo
die konsensabhängige Handlungskoordinierung nicht substituiert
werden kann: also dort, wo die symbolische Reproduktion der Le­
benswelt auf dem Spiel steht. Dann nimmt die Mediatisierung der
Lebenswelt die Gestalt einer Kolonialisierung an" (S. 293),

2.2 Zum Prozeß der Kolonialisierung

Die These der Kolonialisierung der Lebenswelt läßt sich genauer
fassen vor dem Hintergrund der Annahme, daß eine fortschreitend
rationalisierte Lebenswelt von immer komplexer werdenden, formal
organisierten Handlungsbereichen wie Ökonomie und Staatsverwaltung
(mit ihren Steuerungsmedien Geld und Macht) zugleich entkoppelt
und in Abhängigkeit gebracht wird. Es entsteht eine neue paradoxe
Beziehung zwischen verschiedenen Prinzipien der Vergesellschaftung
(Sozial- vs. Systemintegration) und nicht mehr wie bisher nur zwi­
schen versChiedenen Typen der Handlungskoordinierung (erfolgs- vs.
verständigungsorientiertes Handeln). Die "Rationalisierung der Le­
benswelt ermöglicht die Urnpolung der gesellschaftlichen Integra­
tion auf sprachunabhängige Steuerungsmedien und damit eine Aus­
gliederung formal organisierter Handlungsbereiche, die nun ihrer­
seits als versachlichte Realität auf die Zusammenhänge kommunika­
tiven Handeins zurückwirken, der marginalisierten Lebenswelt eige­
ne Imperati ve entgegensetzen" (S. 470).
Ein so verstandener Modernisierungsprozeß kann diese paradoxe Be­
ziehung nicht mehr auflösen. Diese "auf eine Mediatisierung der
Lebenswelt durch Systemimperative zurückgehende Abhängigkeit nimmt
in dem Maße die sozialpathologischen Formen einer inneren Kolonia­
lisierung der Lebenswelt an, wie kritische Ungleichgewichte in der
materiellen Reproduktion (also die der systemtheoretischen Analyse
zugänglichen Steuerungskrisen) nur noch um den Preis von Störungen
der symbolischen Reproduktion der lebenswelt (d.h. von 'subjektiv'
erfahrenen identitätsbedrohenden Krisen oder Pathologien) vermie­
den werden können" (S. 452).
Voraussetzung dieses Prozesses ist zunächst einmal, daß die Regu­
lierung der Austauschbeziehungen zwischen System und Lebenswelt
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durch eine mediengerechte Umformung lebensweltlicher Ressourcen
sichergestellt wird. Da die Systeme sich nur über Steuerungsmedien
mit ihrer Umwelt in Beziehung setzen können. müssen die Erzeugnis­
se und Bestände der lebenswelt so transformiert werden. daß sie
von den Systemen adaptiert werden können. Das bedeutet. daß be­
stimmte Bereiche der Lebenswelt den Medien Macht und Geld angepaßt
werden müssen und damit Prozesse der Bürokratisierung und Moneta­
risierung einsetzen. Dies ist der funktionale Kern. der eine in­
stitutionelle Verankerung der Steuerungsmedien in der Lebenswelt
notwendig macht.
Die Grenzen dieses Mediatisierungsprozesses indessen werden durch
die Funktionsgebundenheit der Medien gesetzt. da nur jene Hand·
lungsbereiche. die ökonomische und politische Funktionen erfüllen.
offensichtlich problemlos auf Steuerungsmedien umgestellt werden
können. Diese Medien versagen hingegen "in Bereichen der kulturel­
len Reproduktion. der sozialen Integration und der SOZialisation;
sie können den handlungskoordinierenden Mechanismus der Verständi­
gung in diesen Funktionen nicht ersetzen. Anders als die materiel­
le Reproduktion der Lebenswelt kann deren symbolische Reproduktion
nicht ohne pathologische Nebeneffekte auf die Grundlagen systemi­
scher Integration umgepolt werden" (S. 476f.).
Damit wäre aber nach Habermas die Schwelle, an der die Mediatisie­
rung der Lebenswelt in eine Kolonialisierung umschlägt. dort und
nur dort anzusetzen, wo die notwendige, aber scheinbar noch pro­
blemlose institutionelle Verankerung der systemischen Steuerungs­
medien Macht und Geld gleichsam über ihr Ziel hinausschießt und in
Bereiche der Lebenswelt eindringt, die auf verständigungsorien­
tiertes Handeln angewiesen sind und die deshalb nur um den Preis
pathologischer Nebeneffekte auf die Steuerungsmedien Geld und
Macht umgepolt werden können.
Historisch kann dieser Prozeß jedoch erst dann eintreten. wenn ei­
ne spezifische Qualität und eine bestimmte Stufe der Vergesell­
schaftung erreicht ist (vgl. Brunkhorst 1983).
Diese kann dann als gegeben angenommen werden, wenn
- traditionale Lebensformen weitgehend abgebaut sind und die

strukturellen Komponenten der Lebenswelt sich ausdifferenziert
haben;

- die Beziehungen zwischen Subsystemen und Lebenswelt über ausdif­
ferenzierte Rollen geregelt sind;

- die Betroffenen reale Abstraktionen gegen systemkonforme Ent­
schädigungen in Kauf nehmen;

- diese Entschädigungen sozialstaatlieh finanziert und ebenfalls
über Rollen kanalisiert werden und wenn

- die weitgehend rationalisierte .Lebenswelt ihre strukturellen
Möglichkeiten für Ideologiebildung einbüßt, diese durch ein dif­
fus bleibendes Alltagswissen substituiert und das Alltagsbewußt­
sein somit fragmentiert wird (vgl. S. 521ff.).

Damit sind "die Bedingungen einer Kolonialisierung der Lebenswelt
erfüllt: die Imperative der verselbständigten Subsysteme dringen.
sobald sie ihres ideologischen Schleiers entkleidet sind, von
außen in die Lebenswelt - wie Kolonialherren in eine Stammesge­
seilschaft - ein und erzwingen die Assimilation" (5. 522).
Um diese These der Kolonialisierung der Lebenswelt zu prüfen und
zu präzisieren, illustriert sie Habermas am Beispiel der Verrecht-
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lichung kommunikativ strukturierter Handlungsbereiche. Er hofft,
damit genauer angeben zu können. "welche Art von Empirie zu ihr
paßt" (So 523).
Die umstellung von Sozial- auf Systemintegration ist nach Habermas
am ehesten in der Gestalt von Verrechtlichungsprozessen zu erwar­
ten. Diese Verrechtlichungsschübe - und damit auch die Koloniali­
sierungsthese - untersucht er u. a. am Beispiel der staatlichen
Sozialpolitik, da für ihn die Beziehung von Klienten zu den Ver­
waltungen des Sozialstaats geradezu einen Modellfall für eine Ko­
lonialisierung der Lebenswelt darstellt (vgl. S. 476).
In welcher Form sich allerdings eine Kolonialisierung überhaupt in
realen Lebenszusammenhängen nachweisen läßt und ab welchem Punkt
die Mediatisierung in eine Kolonialisierung umschlägt. ist für Ha­
bermas eine in theoretischer Hinsicht unklärbare Frage. da die re­
lative Gewichtung zwischen Sozial- und Systemintegration allein
empirisch zu entscheiden ist. Ob also die Bürokratisierungs- und
Verrechtlichungstendenzen jemals den Zustand Orwellscher Vision
erreichen werden - den Habenmas im Konzept Luhmanns als bereits
gegeben ansieht -. "wo alle Integrationsleistungen von dem. wie
ich meine, nach wie vor fundamentalen Vergesellschaftungsmechanis­
mus sprachlicher Verständigung auf systemische Mechanismen umge­
polt worden sind. und ob ein solcher Zustand ohne eine umstellung
in anthropologisch tiefsitzenden Strukturen überhaupt möglich ist
- das ist eine offene Frage" (5. 462).
Da die Möglichkeit einer Kolonialisierung der Lebenswelt (unter
der Voraussetzung ihrer Mediatisierung) folglich allein retrospek­
tiv und empirisch entschieden werden kann und der Umschlagspunkt
dabei bestenfalls analytisch zu bezeichnen ist, versucht Habermas
exemplarisch die bereits abgeschlossene umstellung der materiellen
Reproduktion auf Systemimperative und Steuerungsmedien zu rekon­
struieren. Dabei kann er aber einem spezifischen Widerspruch nicht
entgehen: Auf der einen Seite kommt er zu dem Schluß. daß kapita­
listische Produktionsweise und bürokratisch-legale Herrschaft ihre
Aufgabe der materiellen Reproduktion offenkundig besser erfüllen
können als etwa ihre feudalistischen Vorgängerinstitutionen. Den­
noch vollzieht sich dieser Prozeß der "Monetarisierung und Büro­
kratisierung von Arbeitskraft und staatlichen Leistungen ...• hi­
storisch betrachtet. keineswegs schmerzlos, sondern um den Preis
der Zerstörung traditionaler Lebensformen" (5. 474). Widerstände
und Revolten der Landbevölkerung und des städtischen Proletariats.
Kämpfe der organisierten Arbeiterbewegung sind Zeugnis hiervon.
destruktive Nebenwirkungen die Folgen dieses gewaltsamen Prozesses
primärer Akkumulation.
Auf der anderen Seite betont er aber auch, daß eine Umstellung auf
einen anderen Mechanismus der Handlungskoordinierung nicht notwen­
dig verdinglichende Effekte und pathologische Nebenwirkungen nach
sich zieht. sondern nur dann. "wenn sich die Lebenswelt aus den
betroffenen Funktionen nicht zurückziehen, wenn sie diese Funktio­
nen nicht, wie es bei der materiellen Reproduktion der Fall zu
sein scheint. an mediengesteuerte Handlungssysteme schmerzlos ab­
geben kann" (5. 549).
Genau hierin liegt die Crux der theoretisch nicht mehr entscheid­
baren Frage. ob diese umpolung der materiellen Reproduktion als
funktionaler, schmerzloser Ausdifferenzierungsprozeß (Mediatisie-
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rung) oder aber als eben keineswegs schmerzloser Prozeß der Ver­
dinglichung und Enteignung materieller Produktion und Reproduktion
(Kolonialisierung) mit gravierenden pathologischen Nebenfolgen
(Anomie, Entfremdung, Zerstörung primärer Beziehungsnetze etc.)
gefasst werden muß.
Freilich läßt das Habermassche Begriffsinstrumentarium trotz die­
ser Schwierigkeit eine feinere Sichtweise der Folgekosten des ge­
sellschaftlichen Modernisierungsprozesses zu, das diese Paradoxien
einer präziseren Kritik erst zugänglich macht. Denn: "Nicht die
Entkoppelung der mediengesteuerten Subsysteme, und ihrer Organisa­
tionsformen, von der Lebenswelt führt zu einer einseitigen Ratio­
nalisierung oder Verdlnglichung der kommunikativen Alltagspraxis,
sondern erst das Eindringen von Formen ökonomischer und admini­
strativer Rationalität in Handlungsbereiche, die sich der umstel­
lung a~f die Medien Geld und Macht widersetzen, weil sie auf kul­
turelle Überlieferung, soziale Integration und Erziehung speziali­
siert sind ~nd auf Verständigung als Mechanismus der Handlungsko­
ordinierung angewiesen bleiben" (S. 488).

3. SOZrALPÄDAGOGIK lWrSCHEN MANIPULATION, ENTEIGNUNG UND WIEDER­
VERSPRACHLICHUNG LEBENSWELTLICHEN EIGENSINNS

Mit den bisher angestellten Oberlegungen haben wir einige zentrale
Voraussetzungen formuliert, die es uns ermöglichen, den Koloniali­
sierungspotentialen Im Rahmen Sozialer Arbeit näherzukommen. In
gesellschaftstheoretischer Hinsicht hat die These der Koloniali­
sierung der lebenswelt ihren eigenständig erklärenden Wert darin,
daß sie auf struktureller Ebene Sozialpathologien als Folge des'
Eindringens der Steuerungsmedien Geld und Macht in die Bereiche
der symbolischen Reproduktion (kulturelle Reproduktion, soziale
Integration, Sozialisation), die auf den Mechanismus der Verstän­
digung angewiesen sind, entlarven kann. Dabei müssen jedoch die
verdinglichenden Effekte einer Kolonialisierung unterschieden wer­
den von den Prozessen einer Medlatisierung der lebenswelt. letzte­
re stellt über eine institutionelle Verankerung der Medien Geld
und Macht in der lebenswelt zunächst nur die AustauschbeZiehungen
zwischen System und lebenswelt über die Beziehungen "Beschäftig­
ter-Konsument" sowie "Staatsbürger-Klient" sicher (vgl. Habermas
1981c: 473fL).
Während also der Begriff der Mediatlsierung noch vergleichsweise
undramatisch das unvermeidliche und notwendige Mindestmaß einer
Interdependenz von System und lebenswelt bei Gewährung einer je­
weils größtmöglichen Autonomie zu beschreiben versucht, kennzeich­
net der Begriff der Koloniallsierung jenen - allein gesellschafts­
theoretisch zu begründenden - Prozeß, an dem die Schwelle einer
reinen Anschlußfähigkeit überschritten und das Eindringen systemi­
scher Imperative zu einer Zerstörung kommunikativ strukturierter
lebensbereiche und zu einer schmerzhaften Enteignung lebensweltli­
chen Eigensinns führt. Die Frage aber, ob ein gesellschaftlicher
Prozeß "nur" als Mediatisierung oder schon als Kolonialisierung
bezeichnet werden kann, ist allein empirisch zu entSCheiden.
Im Rahmen einer Theorie der Sozialen Arbeit hat die These der Ko­
lonialisierung den Vorteil, daß sie - bezogen auf das sozialpäd­
agogische Dauerproblem einer adäquaten Bestimmung des VerhäItnis-
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ses von Hilfe und Herrschaft - die allein gesellschaftstheoretisch
begründbaren Anteile eingrenzen und präzisieren kann. Sie kann sie
präzisieren als ein strukturelles Dilemma von formal organisier­
ten, personenbezogenen Dienstleistungsangeboten (Hilfe), die mit
der Gefahr eines destruktiven Eindringens von Systemimperativen
in Aufgaben der kulturellen Reproduktion, der sozialen Integration
und der Sozialisation (Herrschaft) gekoppelt sind. Freilich, so
hatten wir bereits eingangs festgestellt, erledigt der Tatbestand,
daß wir das Hilfe-Herrschafts-Dilemma damit auf einer gesell­
schaftstheoretischen Ebene begrifflich konkretisieren können,
nicht die Aufgabe einer Analyse von Herrschaftsmomenten auf hand­
lungstheoretischer Ebene.
Denn obgleich das Kolonialisierungstheorem die Möglichkeit einer
strukturellen Gewalt der Systemimperative gegenüber dem lebens­
weltlichen Eigensinn präsent hält, so wäre es dennoch ein fatales
Mißverständnis, wenn das Dilemma der unauflöslichen Allianz von
Hilfe und Herrschaft in der SP/SA damit für insgesamt angemessen
formuliert gehalten würde, oder wenn gar die Frage nach den kolo­
nialisierenden Effekten in der SP/SA für theoretisch vorentscheid­
bar gehalten würde. Die Hoffnung, mit der unverdächtigen Hinwen­
dung auf die alltägliche Lebenswirklichkeit der Betroffenen die
positiven Momente sozialpädagogischer Arbeit zu retten, bleibt zu­
nächst genauso ein emphatischer Wunsch wie etwa die schlichte Be­
grenzung Sozialer Arbeit auf eine kapital induzierte, ausschließ­
lich repressive Form sozialer Kontrolle. Oder gesellschaftstheore­
tisch formuliert: SP/SA ist nicht nur historisch im Zuge eines Me­
diatisierungsprozesses, also einer Sicherung der Austauschbezie­
hungen zwischen unterschiedlichen gesellschaftlichen Funktionsbe­
reichen entstanden, sondern ihre Daseinsberechtigung ist auch exi­
stentiell an ihre Fähigkeit gekoppelt, zwischen System und Lebens­
weit zu oszillieren und die Systemimperative mit den eigensinnigen
Interessen der Lebenswelt in Balance zu halten (vgl. Rauschenbach/
Treptow 1984): Wäre sie reine Kontrollinstanz, so wäre sie in ih­
rer spezifischen Aufgabenzuweisung nicht nur dysfunktional, son­
dern auch sofort ersetzbar (etwa durch die Justiz- und Polizeiap­
parate); wäre sie prinzipiell immer parteilich, so wäre sie in ei­
nem unversöhnlichen Widerspruch zu ihrer Systeminduziertheit, daß
sie wohl sehr schnell abgeschafft würde.
Wenn wir letztlich auch nicht mit theoretischen Mitteln entschei­
den können, wo sich die Gefahren eines kolonialisierenden Ein­
bruchs in die Lebenswelt in der Praxis der SP/SA empirisch fest­
machen lassen, so wollen wir doch wenigstens jene Einfallsbereiche
skizzieren, in denen der durchaus berechtigte und gutgemeinte An­
spruch auf Partei! ichkei t ("im Interesse der KI ienten") unter der
Hand zu Interventionen und Maßnahmen führen kann, die sich dann in
ihrer faktischen Wirkung für die Betroffenen als Prozesse der Ver­
dinglichung und schmerzhaften Enteignung, als Manipulation eigener
Lebensansprüche und Interessen entpuppen.
Hierfür scheint es uns hilfreich, hinsichtlich der für die SP/SA
konstitutiven Formen der Praxis, idealtypisch zwischen den Strate­
gien einer sozialpolitischen und einer sozialpädagogischen Inter­
ventionsform zu unterscheiden (vgl. dazu Kaufmann 1982). Beide
Strategien werden unter fachlichen und politischen Gesichtspunkten
unterschiedlich favorisiert: Die einen erhoffen sich mittels so-
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zialpolitischer Interventionsformen gerade eine Sicherung lebens­
weltlichen Eigensinns (bei relativer Minimierung Systemischer Ein­
griffsmöglichkeiten) durch eine Eingrenzung der Intervention auf
die eindeutig entsprachlichten Formen rechtlich kodifizierter,
einklagbarer Ansprüche und monetärer Entschädigung (so etwa der
Vorschlag Brumliks 1980): Geld und Recht bleiben als Steuerungsme­
dien durchschaubar und die Möglichkeiten einer sanften Kontrolle
der Verständigung (verstehen als Entmündigung) werden reduziert.
Andere wiederum beabsichtigen demgegenüber mit pädagogischen In­
terventionsstrategien gerade einen Rückgriff auf die (lebenswelt­
lichen) Ressourcen von Verständigung, um damit die Gefahren eines
Eindringens systemischer Imperative zu mindern (so etwa SCarbath,
in diesem Band): Verständigung als Form und Mechanismus lebens­
weltlichen Handeins ist den Betroffenen verfügbar, entspricht ih­
rer kommunikativen Alltagspraxis. Etwas vereinfacht könnte man die
alternativen Strategien parteilicher SP/SA so charakterisieren:
Mehr Recht und Geld auf der einen Seite, mehr Verstehen und Ver­
ständigung auf der anderen Seite. Daß beide Strategien jedoch
nicht von vornherein und prinzipiell gegen die Gefahr einer mögli­
chen Kolonialisierung gefeit sind, wird abschließend zu zeigen
sein.
(1) Habermas greift zur Illustration der Kolonialisierungsthese ­
auch für die SP/SA - auf die Tendenzen der Verrechtlichung kommuni­
kativ strukturierter Lebensbereiche zurück. Schon immer etwa haftet
der staatlichen Sozialpolitik die "Ambivalenz von Freiheitsverbür­
gung und Freiheitsentzug" an (Habermas 1981c: 531). Im Zuge eines
intersystemischen Risikoausgleichs (vgl. Böhnisch 1979) wird den
sozialen Diensten die Aufgabe zugewiesen, eingetretene Lebensrisi­
ken dort zu minimieren, wo Formen monetärer Entschädigung allein
nicht mehr ausreichen (z.B. bei psychischen Folgen von Arbeitslo­
sigkeit): "Zum Ausgleich für diese Unangemessenheit systemkonformer
Entschädigungen sind soziale Dienste eingerichtet worden, die the­
rapeutische Hilfestellungen geben" (S. 533).
Gerade an den sozialen Diensten, an den klassischen Formen der So­
zialarbeit und an den neueren Formen therapeutischer Lebenshilfe,
der - wie Habermas es nennt - "Therapeutokratie", sieht er die be­
sondere Widersprüchlichkeit sozialstaatlicher Verrechtlichungs­
schübe: "An den paradoxen Folgen der sozialen Dienste ... zeigt
sich die Ambivalenz ••• des sozialstaatlichen Verrechtlichungs­
schubes mit besonderer Deutlichkeit. In dem Maße, wie der Sozial­
staat über die Pazifizierung des unmittelbar in der Produktions­
sphäre auftretenden Klassenkonflikts hinausgreift und ein Netz von
Klientenverhältnissen über die privaten Lebensverhältnisse aus­
breitet, um so stärker treten die erwarteten pathologischen Neben­
effekte einer Verrechtlichung hervor, die gleichzeitig eine Büro­
kratisierung und Monetarisierung von Kernbereichen der Lebenswelt
bedeutet" (S. 533f.).
Für Habermas basiert die Ambivalenz der Verrechtlichung darauf,
daß zwar Recht als Institution zur gesellschaftlichen Komponente
der Lebenswelt gehört und einer materiellen Rechtfertigung inso­
weit bedarf, als damit der normative Hintergrund kommunikativer
Alltagspraxis in der Lebenswelt sicherzustellen ist (z.B. die
Grundlagen des Verfassungs- und des Strafrechts). Recht als Medium
hingegen ist von einer Begründungsproblematik entlastet und dient
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als bloßer Steuerungsmechanismus für die formal organisierten
Handlungsbereiche der Ökonomie und des Staates (z.B. Wirtschafts­
und Verwaltungsrecht) , wobei es "allein über formell korrekte Ver­
fahren mit dem inhaltlich legitimationsbedürftigen Rechtskorpus
verbunden" ist (S. 536).
Im Bereich der staatlichen Sozialpolitik entsteht nun die Gefahr
einer möglichen Kolonialisierung durch Verrechtlichung genau da­
durch, daß das Recht als reines Steuerungsmedium (und eben nicht
mehr als eine ergänzende institutionelle Verankerung) benutzt wird
für Notlagen, die in kommunikativ strukturierten Handlungsberei­
chen auftreten: "Die sozialrechtlichen Maßnahmen ... greifen nicht
..• in einen ohnehin formal organisierten Handlungsbereich ein,
sondern regulieren Notlagen, die als Situationen der lebenswelt
einem kommunikativ strukturierten Handlungsbereich angehören"
(5. 539).
Die Verdinglichungs- und Kolonialisierungseffekte staatlicher So­
zialpolitik und des Sozialrechts (ähnliche Ambivalenzen sieht Ha­
bermas auch im Familien- und Schulrecht, also in ebenfalls pädago­
gisch strukturierten Bereichen) lassen sich also damit erklären,
daß das Recht nicht auf seine institutionelle Verankerung in der
lebenswelt begrenzt bleibt, und zwar zur Aufrechterhaltung der
Austauschbeziehungen mit den Subsystemen einerseits und zur stell­
vertretenden Konfliktregelung im Falle des Versagens kommunikati­
ver Alltagspraxis andererseits, sondern daß die Rechtsinstitutio­
nen "nur über ein als Medium genutztes Sozialrecht wirksam werden"
(5. 539).
Darin liegt die Paradoxie des auf Sozialrecht basierenden Han­
delns, welches wir im Anschluß an Kaufmann (1982) als einen Typus
sozialpolitischer Intervention bezeichnen würden. "Als Medium ist
auch das Sozialrecht auf Handlungsbereiche zugeschnitten, die sich
in rechtlichen Organisationsformen erst konstituieren und allein
durch systemische Mechanismen zusammengehalten werden. Gleichzei­
tig erstreckt sich aber das Sozialrecht auf Handlungssituationen.
die in informelle lebensweltkontexte eingebettet sind" (Habermas
1981c: 539). So wird etwa der kommunikativ strukturierte Bereich
der Familie bei Schwangerschaftskonfliktberatungen, Sorgerechtsre­
gelungen oder den Fürsorge- und Aufsichtspflichten des Jugendamtes
formalrechtlich durchsetzt und in Klienten-Beziehungen transfor-
miert (vgl. Schumann 1979). .
Wir wollen hier die Problematik von Verrechtlichungstendenzen
nicht weiter ausführen (vgl. dazu auch Richter, in diesem Band).
Wichtig erscheint uns aber der Hinweis auf eine zweite Einbruchs­
möglichkeit systemischer Imperative in die symbolische Reproduk­
tion der lebenswelt, von der Habermas selbst keinen illustrativen
Gebrauch macht: die Gefahr einer Monetarisierung kommunikativ
strukturierter Beziehungen. Daß diese Möglichkeit nicht eigens
thematisiert wird, mag seinen Grund darin haben, daß die Bereiche
der symbolischen Reproduktion, der Familie, Schule und Sozialen
Arbeit zunächst deutlicher erkennbar durch Prozesse der Bürokra­
tisierung und Verrechtlichung überformt werden. Wenn man sich al­
lerdings die durchaus denkbare und teilweise auchzunehmende Kom­
merzialisierung und Monetarisierung "freier liebestätigkeit" vor
Augen hält {etwa als Konsequenz der Diversions-Programme in den
USA, vgl. Warren 1981, 1982; oder als Folge der konkurrenzorien-
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tierten Entfaltung zahlloser Therapieangebote), so wird eine ähn­
liche Ambivalenz dieser tauschwertförmigen Organisation Sozialer
Arbeit (anstelle sozialstaatlicher Verkehrsformen; vgl. Blanke/
Sachße 1978) mit ihren kolonialisierenden Effekten deutlich ("be­
zahlte Nächstenliebe").
(2) In der "Theorie des kommunikativen HandeIns" kann eine Koloni­
alislerung der Lebenswelt letztlich nur durch eine unfreiwillige
und unsinnige (d.h. dysfunktionale) Enteignung und Ersetzung (und .
eben nicht nur Ergänzung) kommunikativ strukturierter Handlungsbe­
reiche durch die sprachunabhängigen, formal organisierten systemi·
sehen Steuerungsmedien Geld und Macht (bzw. Recht, insoweit dieses
selbst zu einem Steuerungsmedium wird) zustande kommen. Obgleich
Habermas von den zwei Vergesellschaftungsprinzipien lebensweltlIch­
sozialer und systemischer Art ausgeht, betont er zunächst nicht
die Gefahr einer systemischen Uberformung des lebensweltllchen Me­
chanismus der Handlungskoordinierung, also der Verständigung
selbst. Aber gerade hierin liegt ein weiteres Potential koloniali­
sierender Effekte durch Soziale Arbeit, die wir eher in dem Typus
einer sozialpädagogischen Interventionsstrategie angelegt sehen.
Habermas selbst weist daraUf hin, daß Soziale Dienste und die
klassischen Formen der SP/SA eingerichtet worden sind zum Aus­
gleich für die Unangemessenheit systemkonformer, etwa monetärer
Entschädigungen bei eingetretenen Lebensrisiken. Damit ist SP/SA
ihrer Funktion nach systemisch induziert. Wenngleich Habermas da­
bei ihre Formen der Hilfe auf therapeutische Formen beschränkt, so
sieht er doch offensichtlich darin auch jenseits der Steuerungsme­
dien Geld und Recht eine systemisch induzierte Form der Handlungs­
koordinierung. Diese scheint eher in der Lage zu sein, lebenswelt­
lichen Anforderungen und Ansprüchen gerecht zu werden, da sie die­
se nicht - wie Geld und Macht - gewaltsam ersetzt, sondern unauf­
fällig enteignet, verflüssigt und überformt, kurz: manipuliert.
Wenn es aber möglich ist, daß durch therapeutische Hilfestellungen
Entschädigungen für eingetretene lebensrisiken geleistet werden
können, so folgt daraus, daß sich diese Formen der (verständi­
gungsorientierten) Intervention nicht ohne weiteres dem Verdacht
der systemischen Induziertheit entziehen können, denn - so Haber­
mas - "die Widersprüche der sozialstaatlichen Intervention (repro­
duzieren sich) nur auf höherer Stufe. Die Form der administrativ
verordneten Behandlung durch einen Experten widerspricht meistens
dem Ziel der Therapie, die 5elbsttätigkeit und Selbständigkeit des
Klienten zu fördern" (S. 533).
Die Möglichkeit, daß der lebensweltliche Mechanismus der Verstän­
digung durch die Bereitstellung systemisch bestimmter Verständi­
gungsformen nicht nur ergänzt, sondern auch unauffällig und sanft
substituiert werden kann, hat ihren Grund darin, daß offensicht­
lich die Funktionsfähigkeit der Systeme und die Aufrechterhaltung
der Austauschbeziehungen zwischen System und Lebenswelt durch die
systemischen Medien Geld und Macht allein nicht sichergestellt
werden können: "Diese Med ien versagen in BereIchen der ku 1ture 11en
Reproduktion, der sozialen Integration und der Sozialisation"
(S.476).
Wenn es jedoch richtig ist, daß diese Medien In den Bereichen der
symbolischen Reproduktion ebenso versagen wie die In Systeme aus­
gelagerte materielle Reproduktion ohne die Bereitstellung lebens-
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weltlicher Ressourcen (z.B. Arbeitskraft; Staatsbürgerloyalität)
nicht sichergestellt werden kann, dann ist zu erwarten, daß der
Mechanismus der Verständigung selbst zur Disposition steht.
Das bedeutet, daß die Subsysteme versuchen, auf diesen fundamenta­
len Mechanismus der Handlungskoordinierung in der Lebenswelt Ein­
fluß zu gewinnen bzw. ihn unter ihre Kontrolle zu bringen: Der tag­
täglich erfahrbare "liebenswürdige Schein" der "Charaktermasken"
in den tauschwertförmigen Beziehungen des Marktes (ottomeyer 1976),
der vielbesprochene, geschäftsträchtige "Psycho-Boom", die Thera­
peutokratie in der modernen Gesellschaft schlechthin (Habermas
1981c), und der in bürokratischen Strukturen immer funktionaler
werdende "Verständnisbeamte" (Brumlik 1980) als neue Antwort auf
anderweitig nicht mehr lösbare Probleme sowie die bislang allen­
falls erahnbare Allmacht der neuen Technologien im Hinblick auf
die Erzeugung, Steuerung, Speicherung und Verarbeitung von Infor­
mationen und Alltagswissen - alle diese Entwicklungen und Tenden­
zen sind Indizien für eine mehr oder weniger unauffällige Veranke­
rung systemischer Imperative in den Verständigungsformen, die der
Lebenswelt im Zuge einer sogenanten Pädagogisierung und Therapeu­
tisierung der Gesellschaft unauffällig, mit diskretem Charme, aber
letztlich verbindlich zur Verfügung gestellt werden.
In diesem Zusammenhang tritt auch die Ambivalenz einer sozialpäd­
agogischen Interventionsstrategie zutage. Wenn die SP/SA nämlich
die Aufgabe hat, die symbolische Reproduktion der Lebenswelt sub­
sidiär zu sichern und dabei auf Formen der "produktiven Interak­
tion" und des "uno-actu-Prinzips" angewiesen ist (vgl. Rauschen­
bach/Treptow 1984), dann kann sie auch über den Modus einer sozi­
alpädagogischen Interventionsstrategie der Gefahr einer Enteignung
lebensweltlichen Eigensinns nicht per se entgehen. Denn auf der
Handlungsebene greift sozialpädagogisches Handeln bisweilen auf
den Habermasschen Typus "verdeckt strategischen Handeins" zurück.
Habermas nennt diese Form abgekürzt auch "Manipulation" (vgl.
1981b: 445f.). Gemeint ist damit eine Handlungsform, in der sich
mindestens einer der Beteiligten in einer Situation erfolgsorien­
tiert verhält, andere aber in dem Glauben beläßt, verständigungs­
orientiert zu handeln.
Die Paradoxie sozialpädagogischen Handeins liegt somit darin, daß,
jemehr die SP/SA bemüht ist, verständigungs- und alltagsorientiert
zu handeln, umso undurchsichtiger und umso feiner wird die Möglich­
keit einer sanften Manipulation, wenn man so will, einer Steuerung,
die den Betroffenen das Gefühl gibt, einem professionellen Sozial­
arbeiter zu begegnen, der Mensch und nur Mensch ist und ihnen ihre
eigene Entscheidungsfreiheit läßt.
Die Tatsache freilich, daß die SP/SA aufgrund ihrer Struktur in
der Paradoxie verhaftet ist, trotz systemischer lnduziertheit auf
verständigungsorientiertes Handeln zurückgreifen und deshalb bis­
weilen verdeckt strategisch handeln zu müssen, kann nicht zu dem
Schluß führen, daß der scheinbar autochthone lebensweltliche Ei­
gensinn kommunikativer Alltagspraxis nur dadurch zu sichern ist,
daß sich eine systemisch induzierte SP/SA (zugunsten etwa von
Selbsthilfepotentialen) völlig aus den Bereichen der symbolischen
Reproduktion der Lebenswelt zurückzieht (vgl. Diemer/Völker 1981;
eine ähnliche Konsequenz fordern ja etwa Vertreter der Antipäd­
agogik oder die radikalen Non-Interventionisten). Denn zurecht
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wurde immer wieder darauf hingewiesen, daß - in der ontogeneti­
schen Perspektive - Kindheit und Sozialisation immer schon über
"bestimmte Interaktionsformen" (vgl. lorenzer 1976) und - phylo­
genetisch - verständigungsorientiertes Handeln in der lebenswelt
immer schon über "Verstclndigungsfonnen" den Prozessen einer sy­
steminduzierten Vergesellschaftung ausgesetzt sind. Und zwar Pro­
zessen einer Vergesellschaftung, die von "thematisch nicht verfüg­
baren Reproduktionszwängen" (Habennas 1981c: 278ff.) präjudiziert
werden, welche sich hinter dem Rücken der Subjekte auch - und mög­
licherweise erst recht - ohne pädagogische Interventionsfonnen
durchsetzen. lebenswelt kann daher in einem strengen Sinne auch
nicht als autochthon, also als "naturwüchsig" und "ursprünglich"
konzipiert werden, sondern bleibt als ein anderer Modus der Verge­
sellschaftung, als soziale Integration in ihrem "Eigensinn" immer
rückgebunden andie jeweilige Verstclndigungsform.
Für eine in dieser Ambivalenz verhaftete SP/SA ergibt sich sicher­
lich zuallererst die Konsequenz, einer Kolonialisierung der le­
benswelt möglichst generell entgegenzuwirken, also auch und vor
allen Dingen gegenüber jenen Verdinglichungseffekten, die jenseits
und vor aller Sozialen Arbeit entstehen und deren Folgen sie gera­
de subsidiär zu bearbeiten hat, wenn sie ihrem traditionellen An­
spruch auf Unterstützung der lebens- und Uberlebensinteressen der
Betroffenen (vgl. Thiersch 1983) auch und gerade gegen eine mögli­
che Vereinnahmung durch Systemimperative gerecht werden will.
Welche Möglichkeiten auf Realisierung ihres Anspruchs bleiben der
SP/SA aber angesichts einer so konzipierten Gesellschaftstheorie
(vgl. Thiersch/Rauschenbach 1984)?
Vor dem Hintergrund der hier angestellten strukturtheoretischen
Uberlegungen sollen abschließend wenigstens drei mögliche Hand­
lungskonseQuenzen für die SP/SA angedeutet werden. Dabei halten
wir es für sinnvoll, diese Herausforderungen auf einer theoreti­
schen, einer handlungspraktischen und einer politischen Ebene
aufzunehmen, gerade weil die Gefahr eines ausschließlichen Bezugs
auf eine dieser Ebenen groß ist.
(a) Die "Theorie des kommunikativen Handeins" eröffnet eine Mög­
lichkeit, die in den gesellschaftlichen Modernisierungsprozeß ein­
gebauten Paradoxien, die mit der Entfaltung des Rationalitätspo­
tentials einhergehenden Folgekosten präziser zu fassen. Dies frei­
lich, ohne die faktische Konsequenzen gleichzeitig in einer spezi­
fischen Weise kategorial vorzuentscheiden. Und das heißt: Ein
Apriori der Kolonialisierung in der SP/SA kann es nicht geben. An­
dererseits jedoch vorzuschlagen, daß von Kolonialisierung im Zu­
sammenhang mit der SP/SA zu reden allein deshalb nicht sinnvoll
sei, weil sie von ihrem Anspruch her nicht kolonialisierend wirken
wolle, wäre vorschnell und würde das Problem allenfalls venneint­
lieh lösen.
Die einzige Möglichkeit, den Konsequenzen dieses gesellschafts­
theoretischen Konzeptes gerecht zu werden, besteht in Anbetracht
dieses Dilemmas für die SP/SA in Theorie und Praxis darin, eine
Kolonialisierung der lebenswelt durch SP/SA weder auf theoreti­
scher Ebene bereits als gegeben anzunehmen, noch sie in bester Ab­
sicht einfach wegzudefinieren. Die Konsequenz ihres theoretischen
Selbstanspruchs und ihrer eigenen Rationalität müßte für sie viel­
mehr sein, kolonialisierende Effekte als durchaus mögliche, aber
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keineswegs notwendige Folgen sozialpädagogischen HandeIns einzu­
kalkulieren. Denn für sie besteht die einzige konstruktive Mög­
lichkeit einer gleichermaßen entlastenden ("Alles könnte anders
sein - und fast nichts kann ich ändern") wie herausfordernden
Handlungsperspektive ("Du hast keine Chance, aber nutze sie") da­
rin, daß SP/SA sich auf den ihr vorgelagerten und ihr Handeln
konstituierenden Modernisierungsprozeß selbstreflexiv rückbezieht.
Es kommt also darauf an, die subjektiverfahrbaren, in der kommu­
nikativen Alltagspraxis zutage tretenden Widersprüche und Unzu­
länglichkeiten gesellschaftlich-strukturell induzierter Paradoxien
ebenso präsent zu halten wie die Im Handeln selbst produzierten
Potentiale von Herrschaft (zum Problem der Selbstreflexivität in
der SP/SA vgl. B. Müller 1983; zur Differenzierung des Begriffes
Selbstreflexion vgl. Habermas 1984, Vorstudien und Ergänzungen zur
Theorie des kommunikativen Handeins, Frankfurt/M., S. 481ff.). Zu­
allererst auf dieser Ebene, gleichsam als sensibilisierender Orien­
tierungsrahmen, hat theoretische Selbstvergewisserung, hat eine
präzise gesellschaftstheoretische Analyse ihren Sinn für prakti­
sche Sozialarbeit.
(b) Kolonialisierende Effekte in der Lebenswelt treten durch eine
"gewaltsame" Ersetzung und Formalisierung von Handlungsformen ein,
die zur Sicherung ihrer lebensweltlichen Funktionen (kulturelle
Reproduktion, soziale Integration, Sozialisation) auf Verständi­
gung angewiesen sind. Dies bewirkt sowohl der Einsatz der Steue­
rungsmedien Geld und Macht - Geld durch die Produktion tauschwert­
förmlger Beziehungen, Macht mithilfe rechtsförmig erzeugter, sozi­
alstaatlicher Verkehrsformen -, als auch eine systemisch induzier­
te Überformung verständigungsorientierten Handeins selbst. Zu fra­
gen wäre also für die SP/SA in handlungstheoretischer Absicht,
welche, nicht an ein Steuerungsmedium gekoppelten Interventions­
formen angesichts dieser Problematik das Risiko der Verdinglichung
lebensweltlichen Eigensinns am ehesten minimieren können, ohne da­
bei wie selbstverständlich von einem gleichsam blühenden, allseits
entfalteten Eigensinn und einer kommunikativ entbundenen Alltags­
praxis auszugehen und die internen kulturellen Verödungen und
fragmentierten Formen des Alltagsbewußtseins zu vernachlässigen
(vgl. Brunkhorst, in diesem Band).
In idealtypischer Weise können wir im Rahmen Sozialer Arbeit die
beiden Varianten einer eher SOZialtherapeutischen und einer eher
sozialpädagogischen Handlungsform unterscheiden. In dem zunehmend
häufiger vorzufindenden, unhinterfragten RÜckgriff auf sozialthe­
rapeutische Verfahren und Techniken in der SP/SA liegen koloniali­
sierende und enteignende Gefahren insoweit, als hierbei
- die Unüberschaubarkeit und Vielfältigkeit der kommunikativen

Alltagspraxis und ihrer Inhalte durch theoretische und therapie­
immanente Vorentscheidungen eingeschränkt und reduziert wird,

- die unterschiedlichen und vielfältigen Möglichkeiten verständi­
gungsorientierten Handeins standardisiert und in die Formen
"therapeutischer Kritik" transformiert werden,

- die prinzipielle Wechselseitigkeit kommunikativen Alltagshan­
delns von vornherein auf eine Einweg-Kommunikation beschränkt
wird und

- vom materiellen Substrat der Alltagspraxis und von den konstitu­
tiven lebenslagen künstlich abstrahiert wird (vgl. Rauschenbach
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1984).
Insbesondere in diesen Punkten ist die sozialtherapeutische Vari­
ante in der Gefahr, letztlich funktional vereinnahmt zu werden:
"Die Wahrheit interessiert mich nicht, nur der Effekt" (vgl. Sel­
vini-Palazzoli 1983).
Demgegenüber unterliegt sozialpädagogisches Handeln einer anderen
Rationalität. "Soziale Arbeit eignet wesenhaft der Zwang, den Be­
rufscharakter auf der Handlungsebene immer wieder 'einzuschmelzen'
und in eine möglichst persönliche Beziehung umzuformen. Soziale
Arbeit •.• lebt davon, den beruflichen Charakter in der Arbeit von
Mensch zu Mensch vergessen zu machen" (Hünchmeier 1981: 157). Wenn
also die sozialpädagogische Variante des Handeins die Ressourcen
lebensweltlichen Eigensinns dort, wo sie noch nicht verkümmert
sind, nicht zuschütten wi 11, so muß sie sich auf eine "quasi-Ie­
bensweltliche" Form der Verständigung einlassen. Hierfür muß sie
auf kommunikative, strategische und verdeckt strategische Hand­
lungsformen zurückgreifen.
Allerdings wird die scheinbare Wahlmöglichkeit zwischen diesen
einzelnen Modi des Handeins wieder durch den spezifischen Horizont
der Lebenswelt, der die Handelnden angehören, relativiert. Die
Formen strategischen Handeins stoßen im Bereich der symbolischen
Reproduktion an ihre Grenzen, da sich diese ausschließlich über
das Medium verständigungsorientierten Handeins vollziehen: "In
diesem Medium gibt es kein ÄqUivalent bei der Erfüllung jener
Funktionen" (Habermas 1983a: 112). Die Wahl zwischen kommunikati­
vem und strategischem Handeln kann überdies in sozialpädagogischen
Handlungssituationen nicht im vorhinein getroffen werden, solange
sie die Folgen des Ausstiegs aus verständigungsorientierten Hand­
lungskontexten subsidiär zu bearbeiten hat. Denn: "Die Option für
einen langfristigen Ausstieg aus Kontexten verständigungsorien­
tierten Handeins haben (Einzelne) nicht. Dieser würde den Rückzug
in die monadische Vereinsamung strategischen Handeins - oder in
Schizophrenie und Selbstmord bedeuten. Auf die Dauer ist er
selbstdestruktiv" (Habermas 1983a: 112).
Daß ihr dies als berufliche und bezahlte Form der Beziehungsarbeit
nie restlos gelingen kann, daß dies allenfalls ein handlungsprak­
tischer Selbstanspruch etwa ihrer Alltagsorientierung ist und da­
bei vorrangig impulsgebender Anspruch sein kann, muß sich diese
Form sozialpädagogischen Handeins immer wieder vor Augen halten.
Nur dort, wo sie ihre (systemische) Funktionalitßt zugunsten einer
verständigungsorientierten Aushandlung einer gemeinsamen Situa­
tionsdefinition mit den Betroffenen riskiert, wo SP/SA also auch
SCheitern kann und möglicherweise "ineffizient" wird, nur dort
wäre es möglich, SP/SA zwischen Systemimperativen und den Interes­
sen der Betroffenen in Balance zu halten, nur dort würde sie ihrem
Anspruch, intermediäre Instanz zu sein, gerecht werden.
Soziale Arbeit könnte vor diesem Hintergrund - also dem unauflös­
lichen Widerspruch von systemisch-professioneller Induziertheit
und lebensweltlich-kommunikativer Gebundenheit - dann als gelungen
bezeichnet werden, wenn sie in ihrer Tätigkeit diese Spannung of­
fenhält:
- im Bereich der kulturellen Reproduktion zwischen Prozessen

der Bildung als reiner Wissensvermittlung und einer die Be­
schränktheit des Partialwissens transzendierenden Aufklärung;
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- im Bereich der sozialen Integration die Ambivalenz zwischen ei­
ner funktionalen Einbindung in gegebene Wertstrukturen und einer
passiven Teilnahme am gesellschaftlichen Leben einerseits sowie
einer kritischen Hinterfragung fragwürdiger Normen und Werte,
einer systemindifferenten Entwicklung einer autonom verantworte­
ten Gruppenzugehörigkeit und einer aktiven Teilhabe am gesell­
schaftlichen Leben (Partizipation) andererseits;

- im Bereich der Sozialisation schließlich eine Persönlichkeitsent­
wicklung zwischen der Herausbildung funktionsfähiger und selbst­
instrumentalisierter Individuen und der Entfaltung eigensinniger,
ich-starker und Widerstandsfähiger Subjekte, die in der Lage sind,
Krisenidentität zu entwickeln.

(c) 1m Anschluß an unsere bisherigen überlegungen können wir davon
ausgehen, daß SP/SA auf unterschiedlichen Ebenen (handlungstheore­
tische vs. strukturtheoretische) mit Formen eines Hilfe-Herrschafts­
Bezuges verknüpft ist und daß diese vor dem Hintergrund einer ge­
seilschaftstheoretisch zu begründenden Entkoppelung von System und
Lebenswelt in Verdinglichungseffekten, in einer Kolonialisierung
der Lebenswelt zum Ausdruck kommen können. Allerdings haben wir
dabei immer darauf verwiesen, daß diese These der Kolonialisierung
auf der Annahme einer Mediatisierung, d.h. einer Sicherung der
wechselseitigen Austauschfähigkeit zwischen den (Sub-)Systemen und
der Lebenswelt aufbaut. Mit diesem Vorverständnis lassen sich poli­
tische Aufgaben und Spiel räume der SP/SA umreissen, läßt sich der
politische Selbstanspruch konkretisieren.
Obgleich die These der Kolonialisierung auf eine Verschiebung der
Konfliktzonen - weg von der materiellen Reproduktion und hin zu den
Verdinglichungseffekten und Sozialpathologien als Folge eines ge­
waltsamen Eindringens systemischer Imperative in die Lebenswelt ­
aufmerksam macht, liegt eine erste Möglichkeit der Entfaltung von
Widersprüchen der Moderne für die SP/SA darin, jene Konflikt- und
Krisenpotentiale, die in und an den Grenzen zwischen den Subsy­
stemen (Staat und Wirtschaft) virulent werden (vgl. Berger 1982;
Breuer 1982), präsent zu halten und produktiv zu nutzen. Indem etwa
die Folgen kommunalpolitischer Entscheidungen in der "Öffentlich­
keit bekanntgemacht und skandalisiert werden, sind die Kommunal­
politiker gezwungen, ihre Prioritäten politisch zu begründen und
nicht hinter 'Sachzwangargumenten' zu verbergen" (Olk/Müller/Otto
1981: 16). Aufklärungsarbeit, Herstellung von Gegenöffentlichkeit,
Destruktion von ideologischen Schleiern und des "aufgeklärt fal­
schen Bewußtseins" (Sloterdijk 1983) sowie die List, gleichsam die
Klaviatur systemischer Rationalität zu beherrschen und zu nutzen.
wären Ansätze in dieser Richtung.
Daraus leitet sich ein zweiter Aspekt einer produktiven Politisie­
rung Sozialer Arbeit ab, der auch in Ansätzen einer "kommunalen So­
zialpolitik" (Olk/Müller/Otto 1981) zum Tragen kommen könnte: die
Wiederversprachlichung von Bedürfnissen, Interessen und Geltungs­
ansprüchen und den darin liegenden Konfliktpotentialen. Diese "Po­
litikimmanenz der Sozialarbeit" (1981: 7) läßt sich wiederum in der
Weise differenzieren, daß SP/SA zum einen beitragen kann zu einer
Wiederversprachlichung und zu einer "Entbindung des kommunikativen
Rationalitätspotentials" von Interessen und Bedürfnissen von Be­
troffenen in der Lebenswelt, die diese, partikular und alleine,
offensichtlich nicht - Legitimation verweigernd und Begründungen
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fordernd - in die Systeme zurück.tragen k.Önnen. Dieser "Re-Import"
von Normativität und uneingelösten Geltungsansprüchen der Betrof­
fenen in die Systeme hinein (vgl. Berger 1982) kann in Form einer
"stellvertretenden Einmischung" geschehen. "Durchzusetzen ist da­
her eine höhere Durchlässigk.eit (Responsivität) des politischen
und administrativen Institutionensystems für die spezifischen In­
teressen. Wünsche und Bedürfnisse unterprivilegierter Bevölke­
rungsgruppen" (Olk/Müller/aUo 1981: 14). Dabei müßten die Mög­
lichk.eiten einer Politisierungsfähigk.eit lebensweltlicher Inter­
essen. die vom politischen System nicht aufgegriffen. aber von
sozialen Bewegungen neu bzw. wieder thematisiert werden. produk.tiv
genutzt werden.
Zum anderen aber k.ann SP/SA schließlich auch zu einer Wiederver­
sprachiichung von Geltungsansprüchen beitragen. die in den Syste­
men und den Systemimperativen selbst latent angelegt sind. Denn im
Unterschied zur symbolischen Reproduk.tion der Lebenswelt. die al­
lein auf verständigungsorientiertes Handeln zurück.greifen k.ann,
sind "an der materiellen Reproduk.tion der Lebenswelt. die sich
über das Medium der Zweck.tätigkeit vollzieht. sowohl strategische
wie k.ommunik.ative Handlungen beteiligt" (Habermas 1984: 602).
SP/SA k.ann also folglich zumindest versuchen, dem k.ollek.tiven Ver­
drängungsmechanismus gegenüber fundamentalen Grundrechten (z.B.
das Recht auf ein gleiches, freies und menschenwürdiges Leben für
alle, Recht auf Arbeit, Recht auf Bildung) entgegenzuwirk.en, indem
sie den realen Schein sprachunabhängiger. selbstgesteuerter Syste­
me (etwa in Form von Sachzwangargumenten) durchschaut und durch­
bricht. indem sie vor dem Hintergrund ihrer progressiven Tradition
die politischen Interpretationsmuster der "neuen sozialen Frage"
k.ritisch hinterfragt (vgl. Thiersch 1983). indem sie die Prozesse
sanfter Einflußnahme in Prozesse gemeinsam erzielten Einverständ­
nisses transformiert, indem sie also zuallererst auf Formen ratio­
naler verständigung zurückgreift. Allerdings würde selbst eine in
dieser Hinsicht gelingende SP/SA Konflikte nicht aus der Welt
schaffen. Denn: "Eine in diesem Sinne rationalisierte Lebenswelt
würde sich k.eineswegs in k.onflik.tfreien Formen reproduzieren, aber
Konflikte träten unter ihrem eigenen Namen auf. würden nicht län­
ger durch überzeugungen k.aschiert. die einer disk.ursiven Nachprü­
fung nicht standhalten k.önnen" (Habermas 1981c: 219).
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